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V.

1>i» 1799.

©on ftrj. Xd. @ef;»l)|et, b. 3. <Stu6enI)err.

Omnium sooietatum nulla praestantior est, nulla flrmior, quam
cum viri boni moribus similes sunt familiare conjuncti.

Cicero de officiis. Lib. I., cap. 17.

î)em ©efcpieptêfreunbe ift roopl fdjon bie Semerïung ju
Speit geroorben, bof cr fidj etroaê ftarî in «Jiirdjen, Sapeflen unb
«ftöftem perumberoege. îDiefe Semerfung mag biefleicpt begrün*
bet, fann aber tein Sorrourf fein. 3)er ©efdjidjtêfreunb macfjt
eê mie alle ©tcrbtidjen, er gebt borerft babin unb nimmt am
tiebfien ba, too am meiften ju finben ift. Unb ba Duellen für
Sofitibeê (roenigftenè in feinem gorfdjungéteritorio) im Äirdj*
lidjen am reicpften ftiefen, fo ifi erflärbar, roenn auê ipnen biêan*
per jum öftern gefcpöpft roorben ift. Snbeffen barf ber ©efdjidjte*
freunb bocp auf bie Slnnerfennung Slnfprucp madjen, baf er
auep bieteé entpalte, roaê mit geifttidjen D'tnqen nidjtê gemein
pat. 35ie nadjfotgenbe Slhpanbtung fott eben biefer Oattung an*
gepören unb ipm einen Sorrourf bon ju biet «ftirdjlidjteit nidjt
berantaffen. Siefelbe foH nämlidj eine Sergnügungegefeflfcfjaft
in näpere Sefanntfdjaft bringen, bie feit Saprbunberten in Sucern
beftept uub einft roopt bie bebeutenbfte ©tellung im corporati^
fociaten Seben bapier eingenommen pahcn mag, nämlidj bie

©efeUfdjaft ju ©djüijen. *)
SBenn in biefer ÜJiitttjeitung über mancfjeô nocp beffere unb

bottftänbigere Sluéfunft ju wünfdjen übrig bleibt unb mandje

X) #eut ju %a„ nod) bcfieljenb, gemeinhin „t3aftn0'®cfettfet;aft" genannt.

V.
Dic Gesellschaft zu Schützen in Lncern,

bis 1799.

Bon Frz. Xv. Schwytzer, d. Z. Stubenherr.

Omnium sovietstum nulls prszstsntior est, null« tlrmior, qusm
vum viri boni moribus similes sunt tsmilisre eonjuneti.

OiceTV cke oFZci«. l.ib, I., esp. t7.

Dem Geschichtsfreunde ist wohl schon die Bemerkung zu
Theil geworden, daß cr sich etwas stark in Kirchen, Capellen und
Klöstern herumbewege. Diese Bemerkung mag dielleicht begründet,

kann aber kein Vorwurf sein. Der Geschichtsfreund macht
es wie alle Sterblichen, er geht vorerst dahin und nimmt am
liebsten da, wo am meisten zu sinden ist. Und da Quellen für
Positives (wenigstens in seinem Forschungsteritorio) im Kirchlichen

am reichsten fließen, fo ist erklärbar, wenn aus ihnen bisan-
her zum öftern geschöpft worden ist. Indessen darf der Geschichtsfreund

doch auf die Annerkennung Anspruch machen, daß er
auch vieles enthalte, was mit geistlichen Dingen nichts gemein
hat. Die nachfolgende Abhandlung soll eben dieser Gattung
angehören und ihm einen Vorwurf von zu viel Kirchlichkeit nicht
veranlassen. Dieselbe soll nämlich eine Vergnügungsgesellschaft
in nähere Bekanntschaft bringen, die seit Jahrhunderten in Lucern
besteht und einst wohl die bedeutendste Stellung im corporativ-
socialen Leben dahier eingenommen haben mag, nämlich die

Gesellschaft zu Schützen,
Wenn in dieser Mittheilung über manches noch bessere und

vollständigere Auskunft zu wünschen übrig bleibt und manche

>) Heut zu Tag noch bestehend, gemeinhin „Casino-Gesellschaft" genannt.
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Sücfe borfömmt, fo entfdjutbige man ben Serfaffer, er fonnte

nur an fpärfidjen, oft unterbrecfjenben Duetten fdjöpfcn. *) Sludj

muf eé ber ftreng bemotratifdjgefinnte Sefer ju gut batten, wenn
mitunter etwaê ariftofratifdjgefärbtce jum Sorfdjcin fommt. ©o
bringen eê ©toff unb 3eit, bie pier in Setjanbfung fommen, mit
fiep, fo baé bejügtidje ©tänbebertjäftnif, gegen wetcpeê bie gröften
Sibgenoffen, bie Srtadj, bie ßaflwit, bie Sfdjer, bie ßertenftein,
Siebing, Sfdjubi, Sfpffer unb biete anbere nidjtê weniger ale

gteidjgüttig waren, waê fie aber nidjt binberte bodj gute ©djweijer
ju fein; fo war ber ßeitgeift, unb itjm Efiedjnung ju tragen ifi ja bie

Stunft ber Ätugen, unb fo muf audj ber Srjäpfer ber 3eit auê
metajer er erjäptt, Siedjnung trag n. Dex eine erjäplt auê einem

3eitabfdjnitte, wo ©tänbeunterfdjieb fociafeê ©efetj war, ein anberer

Wirb aue foldjem einft erjäptcn, wo felbft einem Sumpajio „ßerrn
ßerrn" auf bie Slbreffe gefdjrieben werben mufte, unb altee

barauf loê ging, ungeadjt proffamirter ©leiehpeit, fiep eine —

„noble" ©tellung ju erringen. 3ebe 3^1 bat tjatt ipren ©eift,
ipre gormen unb ipren — 3opf- Dex Srjäpter auè ber einen

ober anbern barf beépafb auf dladjfidjt poffen unb in foldjen
©adjen, mit bem aufgeflärten ©ötpe fagen:

„SSerjetljt, eê ift ein grof «Gsrgefcn,

„©iefj in ben ©eift ber Seiten ju »erfetjen."

<) 3n ben 2ltcbi»en Succine? unb tn bei ©tabtbiblioiljef Wax, ungeadjtet allei
©efälligfeii ber Serien ßonfetBatoten, roofür itynen anmit btpni gebanft

roirb, nur geringe unb likfenljafte 3lut?beute. «Jlicfjt minbei iff ti aud)

bai @efKfd)aftéard)iB. «Boni jroeitlefcten 35ecennium bec? abgeroidjenen

Saljrfiunbettc? ftnb feine «ptotofolle »otljanben unb feljr roenige Slcten nebft

einigen furjgefafjten «Jtecbnungen. SDiefee? Öltet).» War (Die? in bie neuefte

Seit) in - bijnamifdjem Sinne bee? Sffîottei? „fafjretibeS ©ut." «Kit bem

2T3ect)feI bet fîetfon im ©tubenfjeirnamt toanbette et?, jubem, baf bie

Oiefibenj bet ©efeltfdjaft audj änbeite, t«on einem ^auc? in'«? anbeie. SBie

mandje«? «Bud), Diecfjnung, Sßerjeidjnif u b. gl. »on einjetnen «Jtcten unb

Slottn gai nictjt ju fpredjen, für bae? materielle 3-itercffe Don feinem

roeitetn SBettlj, fui Ijijforifctje Strbeiten aber entfcfjeibenb, ftnb ba nidjt
»eiloien gegangen, »erlegt obet ale? unnüj} jeinidjtet roorben?! $ie»on
überzeugt man ftdj bet SDutdjfidjt j. 53. ber (icUtttanta auf bet Stabt*
bibtiottjef, roorin öftere Sluejüge auè Duetten angeführt roetben, bie

nidjt mcljt »oiljanben finb, untei anbetm audj bai? f. g. 3unftbudj ober

ältere «ïrotofoH.

S3

Lücke borkömmt, so entschuldige man den Verfasser, er konnte

nur an spärlichen, oft unterbrechenden Quellen schöpfen. ^) Auch

muß es der streng demokratischgesinnte Leser zu gut halten, wenn
mitunter etwas aristokratischgefärbics zum Vorschein kommt. So
bringen es Stoff und Zeit, die hier in Behandlung kommen, mit
sich, so das bezügliche Ständeverhältniß, gegen welches die größten
Eidgenossen, die Erlach, die Hallwil, die Escher, die Hertenstein,
Reding, Tschudi, Pshffer und viele andere nichts weniger als
gleichgültig waren, was sie aber nicht hinderte doch gute Schweizer

zu sein; so war der Zeitgeist, und ihm Rechnung zu tragen ist ja die

Kunst der Klugen, und so muß auch der Erzähler der Zeit aus
welcher er erzählt, Rechnung trag n. Der eine erzählt aus einem

Zeitabschnitte, wo Ständeunterfchied fociales Gesetz war, ein anderer

wird aus solchem einst erzählen, wo selbst einem Lumpazio „Herrn
Herrn" auf die Adresse geschrieben werdcn mußte, und alles

darauf los ging, ungeacht proklamirter Gleichheit, sich eine —

„noble" Stellung zu erringen. Jede Zeit hat halt ihren Geist,

ihre Formen und ihren — Zopf. Der Erzähler aus der einen

oder andern darf deshalb auf Nachsicht hoffen und in solchen

Sachen, mit dem aufgeklärten Göthe sagen:

„Verzeiht, es ist ein groß Ergehen,
„Sich in den Geist der Zeiten zu versetzen."

>) Jn den Archiven Lucerns und m der Stadtbibliothek war, ungeachtet aller

Gefälligkeit der Herren Conservatoren, wofür ihnen anmit bestens gedankt

wird, nur geringe und lügenhafte Ausbeute. Nicht minder ist es auch

das Gesellschaftsarchiv. Vom zweitletzten Decennium des abgewichenen

Jahrhunderts sind keine Protokolle vorhanden und sehr wenige Acten nebst

einigen kurzgefaßten Rechnungen. Dieses Archiv war (bis in die neueste

Zeit) in dynamischem Sinne des Wortes „fahrendes Gut," Mit dem

Wechsel der Person im Stubenherrnamt wanderte es, zudem, daß die

Residenz der Gesellschaft auch änderte, von einem Haus in's andere. Wie

manches Buch, Rechnung, Verzeichniß u d. gl, von einzelnen Acten und

Noten gar nicht zu sprechen, für das materielle Interesse von keinem

weitern Werth, für historische Arbeiten aber entscheidend, sind da nicht
verloren gegangen, «erlegt odcr als unnütz zernichtet worden?! Hievon
überzeugt man sich bei Durchsicht z. B, der Collectanea auf der

Stadtbibliothek, worin öftere Auszüge aus Quellen angeführt werden, die

nicht mehr vorhanden sind, untcr anderm «uch das s. g. Zunftbuch oder

ältere Protokoll.
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%}wcd£ unb <S-fyataïtet bet &efeüf$>aft int
SlUgemctnen.

Dex Sefer erwartet bermutplidj bie ©cfcpidjte einer ßunft
Sucernê. Sßir muffen borab erflären, baf bie ©efeffi'cpaft ju
©djutjen teine 3«rtft war, unb îebenfatlê teine, bie cine ber*

faffungégemaf e potitifdje Sorporation mit gcfehjidjem Sin*
ffuf auf baê ©taaté* unb ©emeinwefen, ober gar einen inte*

grirenben Speit ber fiäbtifdjen Serfaffung bitbete, waê übrigene
bei feiner 3unft ju Sucern ber gatt war, ba üb.rpaupt pier feine

3unftberfaffung beftünb, wie j. S. in ßüxiä), Safel unb in ben

Sieiepoftäbten 2)eutfdjlanbê. 3n borpanbenen ©aljungcn unb
2lcten offijieller 9iatur erfepeint biefe Senennung erft fpät im
adjtjepnten Saprpunbcrt. 3roctr hebient fiep biefeê Sluêbrucfeê

fepen Spfat in feinen ¦ Scflectaneen. ') ©cnft wirb bie ©efell*
fdjaft immer ale „©tube" ober „©efeüenfdjaft" bepanbelt. Slueb

©egeffer in feiner „9ierptêgef<pt«fjte" fap ftdj nidjt beranlaft,
bei Sepanbtung biefeê Objeftê einmat bie Sejeiepnung „3unfi"
anjuwenben. 2) SBirb in bem Sluêbrucf „3-rnft" febigtiep eine

Sereinigung bon Surgern ober Sinwopnern einer «Klaffe ber*

ftanben, wetepe mittelft gefeflfdjaftlidjem Serbanb unb Serfaffung
ftdj einen gemeinfdjafttiajen 3wecf borfefet unb biefem nadjftrebt,
wobei in 3ufaminenpang mit ber ftäbtifdjen «friegêberfaffung
unb audj religiöfen Serbrüberungen, bie ßebung unb ©tärfung
beê ©tabt* unb Surgrecpteé miteinbegriffen fein fann, fo mag
unfere ©efefffdjaft roopf „3unft" peifen. ©onfi berftept man
unter „3unft" eine gefctjtiaje Serbinbung bon ©urgent, roeldje

ftdj einem gewiffen ©ewerbe wibmen, einem Serufe angepören,
beffen ßebung unb ©rfjujj bie ©runblage biefer Serbinbung unb
iprer ©efetje finb, unb alê foldje Serbinbung — Sorporation,
gegenüber bem Scrfepr in bem betreffenben ©ewerbe cine Se*
pörbe unb Slutorität bilbeten, mitunter itjren Sinftuf in bie

©taatêlenîung übten unb Sertretung in ber Regierung patten.
Diefen Sparafter patten bie 3ünftc Sucernê nidjt, nodj biet we*

niger aber bie ©efeUfdjaft ju ©djüjjen. ©oll eine Serridjtung

<) (lollcctaneen. E. 229.

') «Sb. II. 370 -373.

S4

Zweck und Charakter der Gesellschaft im
Allgemeinen.

Der Leser erwartet vermuthlich die Geschichte einer Zunft
Lucerns. Wir müssen vorab erklären, daß die Gesellschaft zu
Schützen keine Zunft war, und jedenfalls keine, die eine

verfassungsgemäße politische Corporation mit gesetzlichem Einfluß

auf das Staats- und Gemeinwesen, oder gar einen inte-

grirenden Theil der städtischen Verfassung bildete, was übrigens
bei keiner Zunft zu Luccrn der Fall war, da üb rhaupt hier keine

Zunftverfassung bestund, wie z. B. in Zürich, Basel und in den

Reichsstädten Deutschlands. Jn vorhandenen Satzungen und
Acten offizieller Natur erscheint diese Benennung erst spät im
achtzehnten Jahrhundert. Zwar bedient stch dieses Ausdruckes

schon Chsat in seinen Ccllectaneen, ') Sonst wird die Gesellschaft

immer als „Stube" oder „Gesellenschaft" behandelt. Auch

Segesser in seiner „Rechtsgeschichte" sah sich nicht veranlaßt,
bei Behandlung dieses Objekts einmal die Bezeichnung „Zunft"
anzuwenden, Wird in dem Ausdruck „Zunft" lediglich eine

Vereinigung von Bürgern oder Einwohnern einer Klasse
verstanden, welche mittelft gesellschaftlichem Verband und Verfassung
sich einen gemeinschaftlichen Zweck vorsetzt und diesem nachstrebt,
wobei in Zusammenhang mit der städtischen Kriegsverfassung
und auch religiösen Verbrüderungen, die Hebung und Stärkung
des Stadt- und Burgrechtes miteinbegriffen sein kann, so mag
unsere Gesellschaft wohl „Zunft" heißen. Sonst versteht man
unter „Zunft" eine gesetzliche Verbindung von Bürgern, welche

stch einem gewissen Gewerbe widmen, einem Berufe angehören,
dessen Hebung und Schutz die Grundlage dieser Verbindung und
ihrer Gesetze stnd, und als solche Verbindung — Corporation,
gegenüber dem Verkehr in dem betreffenden Gewerbe eine

Behörde und Autorität bildeten, mitunter ihren Einfluß in die

Staatslenkung übten und Vertretung in der Regierung hatten.
Diesen Charakter hatten die Zünfte Lucerns nicht, noch viel
weniger aber die Gesellschaft zu Schützen. Soll eine Verrichtung

') Colltttaneen. L. 2ZS.

°) Bd. II. 37« -373.
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alê ©runbtage bienen, fo wäre eper bie Senennung „©itte,"
waê eine Serbinbung ju ©piet unb Unterpalt bejeidjnet, am Sfajj.
Sine jiemtid) boftftânbige auf unfere ©adje paffenbe unb niept
minber tiare Sejeicpnung finben Wir in ber Sinleitung ju ben

Silbern beê «ftaiferiaaleê im 9iömer ju granffurt a SJÌ. 3n bem

pifiorifepen Sorberiepte über biefeê ©ebäube, wirb beffen früpere
Seftimmung folgenber SBeife erjäplt:

„3n jenen einfadjen 3eiten (nämlidj im 13. unb 14. 3apr*
„punbert), benen bie fünftfidjen berfeinerten ©entïffe fcrtgefdjrit*
„tener Sibilifation nodj fremb waren, pflegten bie angefepenfìen

„Sürger in gefeploffenen ©efeöfepaften ben Slbenb beim Serper
„unb beim ©pief fröplicp ju herbringen. 2>ie ©e'eflfajaften famen

„nidjt in öffentlidjen ©djenfftuben, fonbern in gemietpeten (ober
„eigenen Sofaten) jufammen; fie patten beftimmte Drbnungen,
„weldje bem Siatp jur ©enepmigung bcrgelegt werben muften.
„3pre Sorfteper piefen ©tubenmeifter ober Surggrafen ipre
„SJiitglieber ©efetten unb ber Serfammluugêort Srinfftube. 3n
„ben 3eiten bürgerlicper ©äprung unb kämpfen napmen ipre
„3ufammentünfte einen ernftern Sparafter an, fie bienten ju
„Sefprecpun ftäbtifdjer Slngefcgenpeit, jur Slufredjtpattung unb

„jur Erweiterung gemeinfam«. Sorporationêredjte."
SBir werben im Serfauf biefer Slbpanblung afte bie pier auê*

gefprodjenen Momente antreffen. 3n biefen einteueptenben SBorten

glauben wir inêbefonbere bie urfprüngtirpe ©efialtung ber früper
für fiep beftanbenen ©efeflfepaft jum Stffenwagen ju erfennen, weldje
einer ©efialtung äpntidj war, wie fie in Sögeline „attem 3üridj"
über bie 3unft jum Slüben ober Sunfern bcjeitfjnet roirb, nämtiep
ale ben wittern, Stefleuten, Surgern, bie ipr geltenb (jinétragenb)
©ut patten, Äaufteut (Serfäufer fo nidjt in bie Stlaffe ber «Krämer

gepörten), üPerpaupt bon foldjen jufammengefetjt war, bie nidjt
burdj einen berbienfifudjenben ©eroerh auf eine 3»nft gepörten.0

ßinfidjtticp ber ©djüljen unterliegt eê faum einem 3wei*
fel, baf biefe Sereinigung burdj baê Sefanntwerben ber SEurf*

gefajoffe Sogen unb SlrmPruji perborgerufen würbe. Sine SBaffe,

beren Sefanntfcpaft ben ßüqen bex ©enuefen unb Snglänber im

breijepnten Saprpunbcrt, wenigfìené in berfeinerter ©eftaltung,

•) «Bógeliné „altee 3üri<V' «Bemetfung 16 übet bie 3unft bet Gonfiatici

jum «Hüben.

SA

als Grundlage dienen, so wäre eher die Benennung „Gilte,"
was eine Verbindung zu Spiel und Unterhalt bezeichnet, am Platz.
Eine ziemlich vollständige auf unsere Sache passende und nicht
minder klare Bezeichnung finden wir in der Einleitung zu den

Bildern des Kaiserlaales im Römer zu Frankfurt a M. Jn dem

historischen Vorberichte über dieses Gebäude, wird dessen frühere
Bestimmung folgender Weife erzählt:

„Jn jenen einfachen Zeiten (nämlich im 13. und 14, Jahr-
„hundert), denen die künstlichen verfeinerten Genüsse fortgeschrittener

Civilisation noch fremd waren, Pflegten die angesehensten

„Bürger in geschlossenen Gesellschaften den Abend beim Becher

„und beim Spiel fröhlich zu verbringen. Die Gesellschaften kamen

„nicht in öffentlichen Schenkstuben, sondern in gemietheten (oder
„eigenen Lokalen) zusammen; sie hattcn bestimmte Ordnungen,
„welche dem Rath zur Genehmigung vergelegt werden mußten.

„Ihre Vorsteher hießen Stubenmeister oder Burggrafen ihre
„Mitglieder Gesellen und der Versammlungsort Trinkstube. Jn
„den Zeiten bürgerlicher Währung und Kämpfen nahmen ihre
„Zusammenkünfte einen ernstern Charakter an, sie dienten zu
„Besprechun städtischer Angelegenheit, zur Aufrechthaltung und

„zur Erweiterung gemeinsame.'. Corporationsrechte.«
Wir werden im Verlauf dieser Abhandlung alle die hier

ausgesprochenen Momente antreffen. Jn diesen einleuchtenden Worten
glauben wir insbesonders die ursprüngliche Gestaltung der früher
für stch bestandenen Gesellschaft zum Affenwagen zu erkennen, welche

einer Gestaltung ähnlich war, wie sie in Vögelins „altem Zürich"
über die Zunft zum Rüden oder Junkern bezeichnet wird, nämlich
als ven wittern, Edelleuten, Burgern, die ihr geltend (zinstragend)
Gut hatten, Kaufleut (Verkäufer so nicht in d,e Klasse der Krämer
gehörten), überhaupt von solchen zusammengesetzt war, die nicht
durch einen verdienstsuchenden Gewerb auf eine Zunft gehörten. ')

Hinsichtlich der Schützen unterliegt es kaum einem Zweifel,

daß diese Vereinigung durch das Bekanntwerden der

Wurfgeschosse Bogen und Armbrust hervorgerufen wurde. Eine Waffe,
deren Bekanntschaft den Zügen der Genuesen und Engländer im
dreizehnten Jahrhundert, wenigstens in verfeinerter Gestaltung,

') Vögelins „altes Zürich." Bemerkung IS über die Zunft der Constabler

zum Rüden.
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fiep berbattft. Um, iu Slnerfennung ber guten ÎJienfie biefer SBaffe,

felbe auep mit ©eroaubtpett unb Srfotgju eigenem ©cputj unb SBepr

tüttjtig anro.'nben ju fönn-rn, beburfte eê Uebung, befpatb ©epief*
ftatten, Slnffalten, gemeinfameê, gegenfeitig aufmunternbeê, Spr*
gefüpt unb Sntereffe auffiaajcfnbeê 3ufammenroirfen, fogfeiep eine

Screinung unb Drbnung unter ben Sefäpigten mittelft ©cput^

unb Unterftütjung ah ©eite beê «Staates, ©o roarb biefe SBaffe

bei une, roo bie 3îeiterei bon jetjer ber SBeprfraft fdjroadje ©eite

.War, berfelben Slite, weldje Sigenfcpaft mit Sinfüprung ber geuer*,

gemepre nnb Serboflfommnuug ber ©epieffunft audj berbtieb.

2)ie ©djü|en patten in Sinfcpung beffen früpe fdjon audj im

ßeere geroiffe Seborjugungen, roie j. S. in pöljcrem ©otb, in
ber ©tellung beê Slrmbruft SJÌeifteré, ') ber nebft anbern Kriege*
intefligenjen baê Sauner ju begleiten-patte (jum ©tab geborte). 2)

Dann audj, baf baê ©cpüfeen gäpulein mit bem Sam«er auê*

jog, roäprenb alte anbern gatjten in bent gall nidjt jum Sor*
fepein tominen bürften. ÎJiefe eprcnbolfe ©tettung ber ©epütjen
unb iprer gapne Pefingen folgenbe ©iroppen auf ben Sappel*
Srüef ©einälben 3) in ebenfo anfpreepenber atê förniger SBeife.

©ei bem Canner roitt mau fterhen, Dat) ti roerbe gefüfjret rool,
Ober ©ieg unb IRufjm erroerben, Gin ©tattbatirtmann orbnett foli.
(Stjrenfäpnlein jroei ber ©djüjjen, Seibe Canner un«3 baju,
Sin« ber ©tatt, ftdj tintcrffüfjen, ©ttjrotngcn fiefj ju SRnfjm unb «ftufj.

2)ie burcp foldje 3wecfe für Srnft perborgerufene Serbinbung
berbtieb audj für Uebung in grieben unb greube. diejenigen,
wetepe bermöge ipreê Serufeê bereite auf einer 3unft ober 2rinf*
ftube genöffig waren, fudjten unb fanben ipte Unterpattung auf
ipren 3ünften. 2>ie ßättpter, güprer unb Drbner, meiftenê SDîi*

litär bon Seruf, 9litter unb ©taatemäuner, fo auf ben 3ünften
nidjt ©tubenredjt patten, muften auep ipre Unterpaltung, ipr
3ufammenfittben, mit einem SBort ipre ©tube boben, weldje ber,
möge ber gemeinfdjafilidjen gunftion in iprer ©tettung bei ben

©djütjen, ben tarnen: „ju Scpütjen" erpielt. ©o entftanben auep

X) «Segeffet'e? !Rect)t«gefcf)ict)te («8b. II. 409.)
») Ibidem.
») îafcln 7 unb 8.

s«
sich verdankt. Um, in Anerkennung der guten Dienste dieser Waffe,
selbe auch mit Gewandtheit und Erfolg zu eigenem Schutz und Wehr
tüchtig anwenden zu könn n, bedurfte cs Uebung, deßhalb Schießstätten,

Anstalten, gemeinsames, gegenseitig aufmunterndes,
Ehrgefühl und Interesse aufstachelndes Zusammenwirken, sogleich eine

Vcreinung und Ordnung unter den Befähigten mittelst Schutz

und Unterstützung ab Seite des Staates. So ward diese Waffe
bei uns, wo die Reiterei von jeher der Wehrkraft schwache Seite

war, derselben Elite, welche Eigenschaft mit Einführung der Feuer-,

gewehre und Vervollkommnung der Schießkunst auch verblieb.
Die Schützen hatten in Ansehung dessen frühe schon auch im
Heere gewisse Bevorzugungen, wie z. B. in höherem Sold, in
der Stellung des Armbrust Meisters, t) der nebst andern
Kriegsintelligenzen das Panner zu begleiten hatte (zum Stab gehörte). ^)
Dann auch, daß das Schützen Fähnlein mit dem Panner auszog,

während alle andcrn Fahnen in dem Fall nicht zum
Vorschein kommen durften. Diese ehrenvolle Stellung dcr Schützen
und ihrer Fahne besingen folgende Strophen auf den Cappel-
Brück Gemälden ^) in ebcnso ansprechender als körniger Weise.

Bei dem Panner will man sterben, Daß cs werde gesühnt wol,
Odcr Sieg und Ruhm erwerben. Ein Statthauptmann ordne» soll.
Ehrenfähnlein zwei der Schützen, Beide Panncr uns dazu,
Eins dcr Statt, sich unterstützen, Schwingen sich zu Ruhm und Ruh.

Die durch solche Zwecke für Ernst hervorgerufene Verbindung
verblieb auch für Uebung in Frieden und Freude. Diejenigen,
welche vermöge ihres Berufes bereits auf einer Zunft oder Trinkstube

genösstg waren, suchten und fanden ihre Unterhaltung auf
ihren Zünften. Die Häupter, Führer und Ordner, meistens
Militär von Beruf, Ritter und Staatsmänner, fo auf den Zünften
nicht Stubenrecht hatten, mußten auch ihre Unterhaltung, ihr
Zusammenfinden, mit einem Wort ihre Stube haben, welche ver,
möge der gemeinschaftlichen Funktion in ihrer Stellung bei den

Schützen, den Namen: „zu Schützen" erhielt. So entstanden auch

') Segesser's Rechtsgeschichte (Bd. II. 409.)
2) Ibiàem.
») Tafeln 7 und 8.
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in anbern ©täbten unb jwar friipc fdjon berortigc ©efeflfcpaften,
beren primitiber 3toecf ernftfidjcr 9iotur roar unb in iprer mepr
ober weniger antifcn gorm fidj bie auf unfere 3eit pcrab erpal*
ten pahen. SBir nennen j. S. bie „Slbeticpe glihbogen ©efctlfefaft"
in Sern, fo wie attcp bie ©efettfepaft ber „Sognrr" in 3üricp,
roopf bie ältefte ©efeflfrpaft in bort.

Dat) foldje ©efeflfcpaften ber Singefepcnfien unb namentfidj
burdj bie Serfdjmcljung mit bem Siffenwagen, bei itjren 3ufam*
menfünften eê niept ftof beim Sedjer beroenben laffen fonnten,
fonbern fich mit SBicptigerra, ja mit bem SBicptigften untertjief*

jicn, über ©toatêangefcgenbeiten, «friegêroefen, unb auf biefe, mit*
telft biefer Sefprecpung Sinfluf übten, berftept fiep .ohne 93croeiê.

Unb fo nabm bie f. g. ßerren* ober ©cpütenftuhe eine immer
roieptigere ©tettung an unb patte in biefer Sejiepttng etroaê Slcpn*

iicpeê mit ber alten ©efeUfdjaft „jum ©epneefen in 3üricp." Sé
roar bie 3rinf* ober Unterpattfftibe (nidjt eine 3UI«fi) ber ßerren
beê 9tatpê, roo auf et Slmt, bodj biet für baô Stmt heratpen,

gefepmibet, fo ju fagen auégemadjt auf baê 9iathhauê gebracht
•würbe. 3n Safel roaren bier foteper ©efeflfcpaften, bie man „Spex*

ren'3'inftc" ober „bobe ©tuben" nannte, in meldte bie eblen

©efdjlecpter, bie in ber ©tabt tooputett, Sintrift patten unb auf
biefem SBege in ben 9iatp getaugten.

3n roie weit 'biefeê Sltteê mit bem, in ben ätteften auf une

Perabgefcmmenen ©tatuten nämlidj benfenigen hon Slnno 1427

unb 1436, borgegebenen ßwed, ben gemeinen 9iuljen unferer ©tu*
Pen unb ©efeflfdjaft ju mepren uttb in Spren ju patten, überein*

ftimmte, bermögen roir nidjt genau ju ermitteln. Sine ©efefl*

fdjaft fann Slfieö tpun, roaê in ipren ©tatuten fiept, aber nodj
üJiancpee baju, baé nidjt barin fiept, otjne mit benfelben in
SBiberfprudj ju fommen.

Site im 3apre 1799 bie pctbetifdje Seriobe altem Sorporationê*
tocfen auf ben Seib rücftc, unb cerfdjiebene Snformatorien bem

ginanjminificr ju 3?em, über Sntftepung, 3roecf, Sermögen

it. b. gt. ber 3üu"tc ju beantroorten roaren, gieng ber erroieberabc

Seridjt pinfidjttidj beé 3wecfeê ber ©efettfepaft auf ganj parai*
lofe Senbcnjen auê. dRan ftettte gortpflanjung ber greunbfdjaft,
frohen ©ettuf gefeüfchaftticpcn Sehenê „unter guten friebticpeç

Surgern" bor. 3.U Wie weit biefe Scrftcperung fiep ber SBaljrpeist
7

»7

in andcrn Städtcn nnd zwar frühe schon dcrartigc Gesellschaften,

dcrcn Primitiver Zwcck ernstlicher Natur war und in ihrer mehr
oder weniger antiken Forin sich bis auf unfere Zeit herab erhalten

haben. Wir nennen z. B. die „Adeliche Flitzbogen Gesellschaft"
in Bern, so wie auch die Gesellschaft der „Bogner" in Zürich,
wohl die älteste Gesellschaft in dort.

Daß folche Gesellschaften der Angesehensten nnd namentlich
durch dic Verschmelzung mit dem Affenwagen, bei ihren
Zusammenkünften es nicht bloß beim Bcchcr bewenden iassen konnten,
sondern sich mit Wichtigerm, za mit dem Wichtigsten unterhielten,

übcr Staatsangelegenheiten, Kriegswesen, und auf diese, mittelst

dicscr Besprechung Einfluß übten, versteht stch ohne Beweis.
Nnd so nahm die s. g. Herren- odcr Schützenstube eine immer

wichtigere Stellung an und hatte in dieser Beziehung etwas Aehn-
iliches mit dcr alten Gesellschaft „zum Schnecken in Zürich." Es
war dic Trink- oder Unterhaltstnbe (nicht cine Zunft) der Herren
des Raths, wo außer Amt, doch viel für das Amt berathen,

geschmidet, so zu sagen ausgemacht auf das Rathhaus gebracbt

wurde. In Basel waren vier folcher Gesellschaften, die man „Her-
rewZünfte" oder »hohe Stuben" nannte, in welche die edlen

Geschlechter, die in der Stadt wohnten, Eintritt hatten und auf
diesem Wege in den Rath gelangten.

Jn wie weit dieses Mes mit dem, in den ältesten auf uns
hcrabgekcmmenen Statuten nämlich denjenigen von Anno 1427

und 1436, vorgegebenen Zweck, den gemeinen Nutzen unferer Stuben

und Gesellschaft zu mehren und in Ehren zu halten,
übereinstimmte, vermögen wir nicht genau zu ermitteln. Eine Gesellschaft

kann Alles thun, was in ihren Statuten steht, aber noch

Manches dazu, das nicht darin steht, ohne mit denselben in
Widerspruch zu kommen.

Als im Jahre 1799 die helvetische Periode allem Corporations^
wesen auf dcn Leib rückte, und verschiedene Jnformatorien dem

Finanzminiftcr zu Bern, über Entstehung, Zweck, Vermögen
u. d. gl. der Zünfte zu beantworten waren, gieng der erwiedernde

Bericht hinsichtlich des Zweckes der Gesellschaft auf ganz harmlose

Tendenzen aus. Man stellte Fortpflanzung dcr Frcundfchaft,

frohcn Genuß gesellschaftlichen Lebens „untcr guten friedliche?

Sürgern" vor. In wie weit diese Versicherung sich dcr Wahrhetz
7
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nape piett, mögen fotgenbe Slbfdjnitte jeigen. SBir etfennen ba*

tin, atê in bem Somplejc beê ©efunbenen, baf bie ©efeflfdjaft

ju ©djütjen eine ben ©itben teutfcper ©djroeijer ©täbte äpnlidje

Serbinbung einer Sürgerfafte roar, bie neben Unterpalt in Zx\n*

ten, ©pief unb ©efprädj atê borgebtidje Seftanbeê»Seftimmung,
nod) ernftlidjere auf Sbtittf, ©emein* unb SBetjrwefcn auêge*

penbe Seftrebungen patte, unb ipre SJiitgtieber auê Surgern jog,
bie ber ©eburt unb bem Serufe nacp ben erfien ©täuben ange*
Porten. Saper benn auep baé 16., 17. unb 18. 3aprtjunbert
pinburcp unfere ©efeflfdjaft bie ber Sbcfleute ober abeliepe ßunft
genannt würbe, unb Spfat im Slnfänge beê 17. 3aprpunbertê
felbe alò bon „Slltem per fdjon fo gepeifen," nennt.1)

(&ntftel)en bet ©efellfdjaft,
ober ber ©efeflfcpaften, um naep ber 3eit ju fpreepen, wo
unfere Sefanntfcpaft mit benfetben beginnt; benn bie ©efeflfdjaft

ju ©cpütjen ift eigenttiep ein Slgtomerat bon brei Sereinen. Sie
in bie Sdutte beé 15. Saprpunberté bitbeten bie ©djiefgefeflen
eine befonberê für fiep beftepenbe Serbriiberung, patten auep ipre
eigene ©djühenftube.

Slnno 1451 bereinigen fie fiep mit benjenigen ber f. g. ßer*
renftube, unb bilbeten mit biefen eine ©efeflfdjaft. ©pater fam
noep bie ©t. ©ebafîianê*Sruberfdjaft binju, bie fiep mit ben ©e*

fetten ju ©cpüfjen ebenf"aflé berbanben.
SBann nun jebe biefer Serbrüberungen ipren Slnfang genom*

men pabe, biê bapin reiepen unfere Duellen niept. 3n Sal*
tpafar'êSoberj „3unftfacpen" finben wir über einem Serjeicpnif bon
9ìamen, bie SBorte: ber „uralten" abeliajen ©efettfepaft jum 31 ffen*
wagen unb ©cpütjen, weldje angefangen anno 1420. Da nun
ju biefer (f. g. Ur*) 3eit bie ©efeflfcpaften noep getrennt waren, fo
bliebe bie grage : weldjer bon beiben biefer Slnfang gitt, unbe*
antwortet. Saut Statpébuaj mürbe fie fdjon tange bor 1401 be*

ftanben tjaben.2) 3n ber Spat ergibt fidj auê bem 9iatpêproto*

0 Collectanea E. 229.

') «Jlad; «8altl)afat'(? gobor*3ünfte. fol. 17. (oljne «Angabe b, Sanbe«?.)

»8

nahe hielt, mögen folgende Abschnitte zeigen. Wir eikennen

darin, als in dem Complex des Gefundenen, daß die Gesellschaft

zu Schützen eine den Gilden teutscher Schweizer Städte ähnliche

Verbindung einer Bürgerkaste war, die neben Unterhalt in Trinken,

Spiel und Gespräch als vorgebliche Bestandes-Beftimmung,
noch ernstlichere auf Politik, Gemein- und Wehrwesen ausgehende

Bestrebungen hatte, und ihre Mitglieder aus Bürgern zog,
die der Geburt und dem Berufe nach den ersten Ständen
angehörten. Daher denn auch das 16., 17. und 18. Jahrhundert
hindurch unsere Gesellschaft die der Edelleute oder adeliche Zunft
genannt wurde, und Chsat im Anfange des 17. Jahrhunderts
selbe als von „Altem her schon so geheißen," nennt.')

Entstehen der Gefellschaft,

oder der Gesellschaften, um nach der Zeit zu sprechen, wo
unsere Bekanntschaft mit denfelben beginnt; dcnn die Gesellschaft

zu Schützen ist eigentlich ein Aglomerat von drei Vcreincn. Bis
in dic Mitte des 15. Jahrhunderts bildeten die Schießgcsellen
eine besondere für sich bestehende Verbrüderung, hatten auch ihre
eigene Schützenstube.

Anno 1451 vereinigten fie fich mit denjenigen der f. g.
Herrenstube, und bildeten mit diesen eine Gesellschaft. Später kam

noch die St. Sebastians-Bruderschaft hinzu, die sich mit den
Gesellen zu Schützen ebenfalls verbanden.

Wann nun jede dieser Verbrüderungen ihren Anfang genommen

habe, bis dahin reichen unsere Quellen nicht. In
Balthasar's Codex: „Zunftsachen" sinden wir über einem Verzeichniß von
Namen, dieWorte: der „uralten" adelichen Gesellschaft zum
Affenwagen und Schützen, welche angefangen anno 1420. Da nun
zu dieser (f. g. Ur-) Zeit die Gesellschaften noch getrennt waren, so

bliebe die Frage: welcher von beiden dieser Anfang gilt,
unbeantwortet. Laut Rathsbuch würde sie schon lange vor 1401
bestanden haben. 2) In der That ergibt stch aus dem Rathsproto-

') eolleotgnes L. 2L9.

°) Nach Balthasar's Codex-Zünfte. 5«I. 17. (ohnc Angabe d, Bandes.)
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colf, baf in biefem 3af)r ber Slffenroagen fdjon beftanben tjabe. *j
Da ano) in 3ürietj ein SBirtpépauê jura Slffenroagen geftanben,
wetdjcé aber anno 1624 2) abgetragen worben ift, unb ba eine ep*

renwertpe unb anfetjnticpe 3unft in Sern auep jum „Slffen" fiep

nennt, fo bürfte biefe Senennung auf einem ©djilbe berupen,
ben ein launiger SBirtp ober ßaueeigentpümer einft feinem ßaufe
qah. dlad) anbeut Sfngaben aber würbe fie ein Spottname fein,
wetepen man ber Srinfftube (Serfammlungé * Drt) ber Sbeffeute

gegeben babe, gleicpwie ju „CDiftefjwang" bie 3"nft ber 3un*
fern ju Sern fo biet peift até Slufentpalt, «Säfig (3wang) ber

3uugperien, ©tujer, (Giftet.)3)
Son bem Seftanb ber ©efettfepaft ju ©djüjen (als

©tubem®efeflfdjaft) paben roir ben erften Sluéroeiê im 9iatpêbe*
fcpluf bon 1429.4) ßarnifdj* ober SBaffenröbel aue früperer 3eit
beurfunben fdjon baê Seftepen einer organifepen Serbinbung ber

Slrmbrufifunbigen, fo j. S. gibt ber 3îobet bon 1352 ein Ser*
jeicpnif ber „Sagittantes habentes pro balistas." 5) Unb baé 3îatpê*
protocol! bon 1423 entpattet eine Srfanntnif, betreffenb an bie

©djütjen bewilligte ©oben.6) ÜJiögen bie Sitate nidjt gerabeju
ben Seftanb ber f. g. ©tuhcnberljättniffe beurfunben, fo ift bodj

barauê, fo wie benn auep auê bem SBorttauîe beê Scfcpfuffeé bon
1429 ju entnehmen, baf bie ©tube ober ©efettfdjaft ju ©djütjen
bodj fdjon längft bor 1429 beftanben fjaben muf. ÎJiefeé beffa*

tiget ftdj audj im Stubenbriefe bon Slnno 1436, bem ätteften borpan*
benen, wo eê peift, baf bie ©cfeffen ju ©cpittjen fidj pientit ipre

Drbnung „neu" fetjen, (erneuern). Semerfenêwertp immerpin

J) „eStrigel Ijet fdjerere? 2Bl)b gejigen fi îjeb ben gefeiten je «Slffenroagen ir
Sidjter unb fctjûflerî »ètfiolen, für £ou»t luge, »nb jagt ft mit geroafen

Ijant. (SttbèSJxtt. I. 184. 1401.)
5) SJoatlinè „alte 3üiid)." (79 unb (irläutrg. «Rio. 201.)
3) Sei bem roie iljm roolle, man naljm feinen «Hnfianb, biefen «Ramen fût ein

beträdjtlicfjee? ©tabtiiuattiet, niimlia) fût bat? nunmeljtige Quartier „Stein*

ftabt," fo jroifdjen beiben £irfct)engräben unb bei SReufj eingefdjloffen ifï,
anjuneljmen, unb biefem SRamen : „Ouarticr*5lffetirea9en" 6i«S tm 3 ©e*

cennium bee? 19. Satjrljunberte? amtlidjen ©ure? ju laffen.

4) Statljê fSrtftt. (25b. I. 392.)
s) ©egeffeie? SHedjtëgcfdjt. (Sb. II. 411. «Kntnfg.)

«) 3tatt)«»rotfm. (ÏRro. IV.) Dtn ©ct)ü|en, roenn fte auf ber 3il)Iftatt fdjte«

pen, fott man inen 3 fdj über ben 2Bein geben.

coll, daß in diesein Jahr der Affenwagen schon bestanden habe.t)
Da auch in Zürich ein Wirthshaus zum Affenwagen gestanden,
welches aber anno 1624 2) abgetragen worden ist, und da eine eh-

renwerthe und ansehnliche Zunft in Bern auch zum „Affen" sich

nennt, so dürfte diese Benennung auf einem Schilde beruhen,
den ein launiger Wirth oder Hauseigenthümer einst feinem Hause
gab. Nach andern Angaben aber würde sie ein Spottname sein,

welchen man dcr Trinkstube (Versammlungs-Ort) der Edelleute

gegeben habe, gleichwie zu „Distelzwang" die Zunft der Junkern

zu Bern so viel heißt als Aufenthalt, Käsig (Zwang) der

Junghenen, Stuzer, (Distel.)
Von dem Bestand der Gesellschaft zu Schüzen (als

Stuben-Gesellschaft) haben wir den ersten Ausweis im Rathsbeschluß

von 1429.4) Harnisch- oder Waffenrödel aus früherer Zeit
beurkunden fchon das Bestehen einer organischen Verbindung der

Armbrnstkundigen, so z. B. gibt der Rodel von 1352 ein
Verzeichniß der „8»Aittgnles Ksbentes pro bslistss." 5) Und das Raths-
protocoll von 1423 enthaltet eine Erkanntniß, betreffend an die

Schützen bewilligte Gaben. «) Mögen die Citate nicht geradezu
den Bestand der s. g. Stubenverhältnisse beurkunden, so ist doch

daraus, so wie dcnn auch aus dem Wortlaule des Beschlusses von
1429 zu entnehmen, daß die Stube oder Gesellschaft zu Schützen

doch schon längst vor 1429 bestanden haben muß. Dieses bestätiget

stch auch im Stubenbriefe von Anno 1436, dem ältesten vorhandenen,

wo es heißt, daß die Gesellen zu Schützen sich hiemit ihre

Ordnung „neu" setzen, (erneuern). Bemerkenswerth immerhin

>) „Strigel het scherers Wyb gezigen si heb den gesellen ze Affenwagen ir
Lichter und schüslen verstolen, sür Houpt luge, vnd jagt si mit gewafen

hant. (RthsPrtk. I. l84. t4«t.)
S) Vögelins „alte Zürich." (79 und Erläutrg. Nro. Lvt.)
2) Sei dem wie ihm wolle, man nahm keinen Anstand, diesen Namen für ein

beträchtliches Stadtquartier, nämlich für das nunmehrige Quartier „Kleinstadt,"

so zwischen beiden Hirschengräben und der Reuß eingeschlossen ist,

anzunehmen, und diesem Namen,- „Quarticr-Affenwagen" bis tm S

Decennium des lg. Jahrhunderts amtlichen Curs zu lassen.

5) Raths Prtkll. (Bd. I. 392,)
«) Segessers Rechtsgcscht, (Bd, II 4t t. Anmkg,)

«) Rathsprotklll, (Nro, IV.) Den Schützen, wenn sie auf der Zihlstatt schie>

Hen, soll man inen 3 sch über den Wein geben.
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unb befiätigenb, Waê wir bornen angcjogen, ift: baf bie pier
folgenben SraeuerungéfaPungen, ©tubenbricfe, ungefäpr in bie

3eit fatten, wo Sucern fein ©ebiet auébepnte, fidj aflmätjtig feine

Sogtciett erwarb unb bie ©tabt ipre Surgrecpte erweiterte unb
beftärfte.

Daê Sntftepcn ber ©t. ©ebaftiané*Sruberfchaft ifi mit
jiemtidjcr SBaprfcpeinlidjfcit in bem 3eitabfcpnitte bon 1480—1484

ju fudjen. Dex Singang ber Sruberfdjaft Drganifatiouêfatjungen
bon 1484fagt: Dat) „jur Spre ©otteê, SJÌarienéunb beé peiligett
©ebaftian uub jum ßeite ber Serftorbenen, einige geiftfiepe unb
welttidje Sürger unb Sdjütjen, bte ©t. ©ebaftiané*Srubcrfdjaft
georbnet paben." SBie nun biefe brei Sereine ju Sinem geroor*
ben, roerben bte folgenben Stbfdjnitte jeigen.

&t$anifatwn.
Um bie ©efeflfdjaft in iprem Drgauiémué uätjer ju fennen,

muffen roir borerft jeben Speit berfetben, alê fie nod) befonberê
ober getrennt paufteit, bepanbeln. Dex ältefte ©tubenbrief, (@ta=

tuten) ben roir befiijcn, ift berjenige ber ©efeflfdjaft jum Slffcn*

roägen} er trägt baê Datum bon 1427, ©cnntag bor dRaxia*

Sicptmef. 2)iefer Drbnungébricf l) rourbe aufgcfeljt, um burcp
gemeinen SîuPen bie ©tute unb ©efeflfdjaft ju mepren unb in
Sprcn ju palten.

Saut biefer Drbnung Ijatte ber neu aufjuuepmenbe 6 ©f.
unb 6 ÜJiaaf ju geben.

2. SJiuftc er alten ©efeflen genepm fein, fonft rourbe er
nictjt angenommen.

3. Siaep Sejaptttng ober Sntridjtung feinerSlufnapme*@ebüpr,
würbe ipm ein Stat* an ber SBanb ober auf bem Srett gejeigt,
wo er feinen ©djitt pinpängen bürfte.

4. ©tirbt ein «©efefl, fo folten bie anbern berpflidjtet fein,
mit ipm jur Siegräbnif ju gepen. Dex Serftorbene mufte ber

©efeflfdjaft jwei Sifdjtüder pinterfaffen unb jwei ©erbietten.
5. Sé fonnten auep 3inêgefcflen aufgenommen roerben. £)icfe

gaben jäprlid) 5 Sbaptart unb 3 Siaaf baju hei ber Slunaljme.

x) «Beilage Slxo. i.

und bestätigend, was wir dornen angezogen, ist: daß die hier
folgenden Erneuerungssatzungen, Stubenbriefe, ungefähr in die

Zeit fallen, wo Lucern scin Gebiet ausdehnte, sich allmâhlig seine

Vogteien crwarb und die Stadt ihre Burgrechte erweiterte und
bestärkte.

Das Entstehen der St. Sebastians-Bruderschaft ist mit
ziemlicher Wahrscheinlichkeit in dcm Zeitabschnitte don 1480—1484

zu suchen. Der Eingang der Bruderschaft Organisationssatzungen
von 1484 sagt: Daß „zur Ehre Gottes, Mariens und des heiligen
Sebastian und zum Heile der Verstorbenen, einige geistliche und
weltliche Bürger und Schützen, die St. Sebastians-Brudcrschast
geordnet haben." Wie nun diese drei Vereine zu Einem geworden,

werden die folgenden Abschnitte zeigen.

Organisation.
Um die Gesellschaft in ihrem Organismus näher zu kenne»,

müssen wir vorerst jeden Theil derselben, als sie noch besonders
oder getrennt hausten, behandeln. Der älteste Stubcnbrief,
(Statuten) den wir besitzen, ist derjenige der Gesellschaft zum
Affenwagen; er trägt das Datum von 14Z7, Sonntag vor Maria-
Lichtmeß. Dieser Ordnungsbricf ^) wurde aufgesetzt, um durch
gemeinen Nutzen die Stube und Gesellschaft zu mehren nnd in
Ehren zu halten.

Laut dieser Ordnung hatte der neu aufzunehmende 6 Gl.
und 6 Maaß zu geben.

2. Mußte er allen Gesellen genehm sein, sonst wurde cr
nicht angenommen.

3. NachBczahlung oder Entrichtung seinerAufnahms-Gcbühr,
wurde ihm ein Platz an der Wand oder auf dem Brett gezeigt,
wo er feinen Schilt hinhängen durfte.

4. Stirbt ein Gesell, so sollen die andcin verpflichtet sein,
mit ihm zur Begräbniß zu gehen. Ter Verstorbene mnßte dcr
Gesellschaft zwei Tischtücher hinterlassen und zwei Servietten.

5. Es konnten auch Zinsgcscllen aufgenommen werden. Diese
gaben jährlich 5 Plappart nnd 3 Maaß dazu bei der Annahme.

l) Beilage Nro. 1.
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Sergicng fidj ein Sofcber gegen einen redjten ©efetten, fo

burfte biefer ipm nidjt ben Slbfdjieb geben, fonbern eê würbe bem

Sntfdjeib ber ©efeflfdjaft anpeimgefteflt.
6. Daê ©tttbenrecpt war erbfiep auf «Sinb unb «Sinbeéîin*

ber etjtidjer Slbfunft, worunter ber ältefte ©opn, wenn er ein
reeptfefjaffener SJiann (niept ungeratpen) War, bie Slnwartfdjaft
Ijatte.

7. SBar nur weibticpe Siadjfommenfchaft borpanben, fo tonnte
bon ben Socptermännem Siner, roelcper ben ©efetten am ange*
nepmften roar, angenommen roerben. Sie Siacpfommen bon biefer
grau erbten bann baé ©tubenrecpt mie oben.

8. SBer bie ©tabt unb beren ©ebiet (Slempter) herlief, porte
auf ©tuben beredjtiget ju fein, bie er roieber peimfeprte.

9. îDiefeê Siedjt mar unberäuferiidj, eé burfte nidjt berfdjenft,
berfauft, berpfänbet, berfpiett, furj buret nidjtê ber Slrt in an*
bere ßanb gebradjt roerben.

10. ©erietpen jwei ober meprcre ©efetten in ©treit mitein*
anber, fo burfte 8 Sage lang feine Slnjeige, feine «fttage gemaept

werben, um ipnen 3eit ju laffen, opne î)r!ttmannê Stnmifdjung
fid) ju berföpnen. ßatte eé aber Siner bom 9iatp gefeljen, fo
fonnte biefer naep ©utfinben panbetn.

11. SBer auf ber ©tube ungebüprtiaj fdjwörte, ber war in
eine Sufe bon 1 f. herfallen; unb wer eê porte, mufte eê bem

©tubenmeifter anjeigen, auf baf er bie Sufe bejog. 3eboaj Sftleê

opne Sintrag ben ©efefeen unb obrigfeittiepen 9iedjten.
12. Slm ©t. Sercptotbétag mufte Sott gepalten unb ber

©tubenmeifter neu gefegt roerben. Dex ©etoäptte roar jur Sin*

napme beê Slmteé berpflicptet unb alle gelangten ber Äepr naefj

jur SBürbe unb Sürbe.
14. ßux Serfammfung tonnte übrigens fo oft geboten roer*

ben, atê bie ©efetten unb ber ©tubenmeifter eê für nöfpig fan*
ben. 2)ie ©efetten muften getjorfam erfdjeinen; bte Slbroefenben

ein S". SBadjê geben unb fidj ben ©djtufnapmen ber Serfamm*
tung unterjiepen.

15. Sin ©efefle patte bie Sefugnif, einen gremben (Singe*
füprten), ber ipm nidjt genepm mar, burcp ben ©tubentneept fort*
roeifen ju laffen, unb eê burfte fein ©efefle Sinen einfüpren,
ober eintaben, „peifen pingepen," bem ein ©efefle bie Stuhe bex*
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Vergicng sich ein Solcher gegen einen rechten Gesellen, so

durfte dieser ihm nicht den Abschied geben, sondern es wurde dem

Entscheid der Gesellschaft anheimgestellt.
6. Das Stubenrecht war erblich auf Kind und Kindeskinder

ehlicher Abkunft, worunter der älteste Sohn, wenn er ein
rechtschaffener Mann (nicht ungerathen) war, die Anwartschast
hatte.

7. War nur weibliche Nachkommenschaft vorhanden, fo konnte

von den Tochtermännern Einer, welcher den Gesellen am
angenehmsten war, angenommen werden. Die Nachkommen von dieser

Frau erbten dann das Stubenrecht wie oben.

8. Wer die Stadt und deren Gebiet (Aempter) verließ, hörte

auf Stuben berechtiget zu sein, bis er wieder heimkehrte.
9. Dieses Recht war unveräußerlich, es durfte nicht verschenkt,

verkauft, verpfändet, verspielt, kurz durch nichts der Art in
andere Hand gebracht werden.

ll). Geriethen zwei oder mehrere Gesellen in Streit miteinander,

so durfte 8 Tage lang keine Anzeige, keine Klage gemacht

werden, um ihnen Zeit zu lassen, ohne Drittmanns Einmischung
sich zu versöhnen. Hatte es aber Einer vom Rath gesehen, so"

konnte dieser nach Gutstnden handeln.
11, Wer auf der Stube ungebührlich schwörte, der war in

eine Buße von 1 ß. verfallen; und wer es hörte, mußte es dem

Stubenmeifter anzeigen, auf daß er die Buße bezog. Jedoch Alles
ohne Eintrag den Gesetzen und obrigkeitlichen Rechten.

12, Am St. Berchtoldstag mußte Bott gehalten und der

Stubenmeister neu gesetzt werden. Der Gewählte war zur
Annahme des Amtes verpflichtet und alle gelangten der Kehr nach

zur Würde und Bürde.
14. Zur Versammlung konnte übrigens so oft geboten

werdcn, als die Gesellen und der Stubenmeifter es für nöthig fanden.

Die Gesellen mußten gehorsam erscheinen; die Abwesenden
ein Wachs geben und sich den Schlußnahmen der Versammlung

unterziehen,
15. Ein Geselle hatte die Befugniß, einen Fremden

(Eingeführten), der ihm nicht genehm war, durch den Stubenknecht fort-
weiscn zu lassen, und es durfte kein Geselle Einen einführen,
oder einladen, „heißen hingehen," dem ein Geselle die Stube ver-












































































































